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Demosthenes, der selbst als Hoplit mitgefochten hatte, erhielt den
ehrenvollen Auftrag, die (leider nicht auf uns gekommene) Leichenrede
auf die in der blutigen Schlacht gefallenen Krieger zu halten. Er liefe
sich auch jetzt in der allgemeinen Bestürzung nicht niederbeugen, traf
vielmehr alsbald Vorbereitungen, die Stadt gegen einen zu erwartenden
Angriff Philipps zu verteidigen. Seine Verdienste um das Vaterland
blieben nicht ohne Anerkennung, und so fand der Antrag des Ktesiphon
(338), den Demosthenes am Feste der großen Dionysien im Theater
vor versammeltem Volke und in Gegenwart der bundesgenössischen
Festgäste mit einem goldenen Kranze feierlich zu bekränzen, freudige
Aufnahme. Aber Aischines erhob Einspruch, indem er gegen Ktesiphon
eine Klage (wegen gesetzwidrigen Antrages an die Volksversammlung)
vor Gericht einreichte. Acht Jahre zog sich diese Angelegenheit hin,
bis sie im Jahre 330 durch die Rede des Demosthenes neqi cnecpävov
zur Entscheidung gebracht wurde. Diese Rede ist als Meisterwerk
seiner politischen Beredsamkeit zu bezeichnen. Ihre Größe und Wirkung
liegt sowohl im Inhalte, nämlich in dem wohlbegründeten Hinweise
auf seine, des Redners, wirklichen Verdienste, wobei die gewaltigen
und erschütternden Ereignisse der jüngsten Vergangenheit Griechenlands
an unserem Auge vorüberziehen, als auch in der kunstvollen Form und
in der für die gewünschte Wirkung überaus geschickt getroffenen An¬
lage. So mußte trotz rechtlicher Bedenken der Erfolg auf seiner Seite
sein und Aischines unterliegen, der nun dem Vaterlande den Rücken wandte.

Fünf Jahre später wurde Demosthenes mit mehreren anderen
Staatsmännern und Rednern in einen Prozeß verwickelt, da man ihn
beschuldigte, von Harpalos, einem ungetreuen Schatzmeister Alexanders
des Großen, 25 Talente angenommen zu haben. Er wurde, obwohl
er die Unwahrheit dieser Beschuldigung in einer Rede (tceql tov xqvcIov)
schlagend nachwies, zur Zahlung von 50 Talenten verurteilt und floh,
da er nicht zahlen konnte, mit dem unverdienten Makel eigennütziger
Bestechlichkeit behaftet, aus dem Kerker nach Aigina. Die Versuche,
die er von hier aus durch Sendschreiben machte, seine Ehre wiederher¬
zustellen und sich die Heimkehr zu ermöglichen, blieben ohne (Erfolg,
bis die Macht der Ereignisse selbst für ihn wirkte.

Die Kunde von Alexanders Tode weckte noch einmal in den
Herzen der Griechen den alten Freiheitsdrang zu einem letzten Auf¬
flackern. Die Athener erinnerten sich nun wieder ihres Demosthenes,
riefen ihn mit (Ehren zurück und traten, durch sein Wort begeistert,
an die Spitze der Bewegung zur Befreiung von dem makedonischen
Joche. Mit der Niederlage bei Krannon (August 322) erlosch auch
dieser Hoffnungsschimmer; der siegreiche Antipater besetzte Athen und
ließ die entflohenen Führer der antimakedonischen Partei, unter diesen
auch Demosthenes und Hyperides, der im Kampfe gegen Philipp und
Alexander als Redner auf der Seite des Demosthenes gestanden hatte,
zum Tode verurteilen. Hyperides wurde unter grausamen Qualen
hingerichtet, und Demosthenes, der im Poseidontempel auf der Insel
Kalauria eine letzte Zuflucht gesucht hatte, entging demselben Schicksal
nur durch freiwilligen Tod, indem er Gift nahm (Oktober 322).


